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Luzern, Samstag

No. ?7.

" 11 >

den >5. Heumonat

1834.
<

SchWeiZerische RirchenLeitnng,
herausgegeben von einem

katholischen vereine.
Wie oft ist nicht die Kirche angegriffen worden, aber niemals wurde ffe besiegt. Wie viele Tyrannen, wie viele Kaiser, Herrscher,

Menschen von Gelehrsamkeit, Mächtige stritten gegen diese eine^artc Kirche auf so mancherlei Art, aber niemals ward ste über-
wältigt. Ja, die, welche dagegen stritten, sind bereits der Verge,lenhcit Übergebe»! ste aber, die angekâmvfte, steigt zum Himmel
auf. Der kl. Ekryiostomus.

Protokoll aus der Konferenz der Herren Kapi-
telsdeputirten, gehalten zu St. Gallen am

Januar, 18à

Die versammelten Dcputirten waren:
Aus dem Kapitel St. Gallen-Rorschach:

1) Für Hrn. Dekan Schmid — Her? Pfarrer Boßart
von Engelsbnrg;

2) Herr M. A. Müller, RegenS deS KlerikalseminarS;
Herr Pfr. Deputat Untersander von Rorschach.

AuS dem Kapitel Gossau:
1) Herr Pfr. Dekan Blattmann von St. Vernardzell;
2) Herr Pfr. Deputat Hogh von Wyl.

AuS dem Kapitel Untcr-Toggenburg:
1) Herr Pfr. Dekan OchSner von Henau;
2) Herr Pfr. K. Hardegger von Kirchbcrg.

AuS dem Kapitel Ober-Toggenburg:
l) Herr Pfr. Dekan Wölfle von Lichten steig;

2.) Herr Kaplan Prof. Keller von da.

AuS dem Kapitel Utznach:
l.) Herr Pfr. Dekan Rothlin von Utznach;

Z) Herr Pfr. Kommissar Brägger von Kaltbrunnen.
AuS dem Kapitel Gaster:

1) Herr Pfr. Dekan Eicher von SchäniS;

2) Herr Pfr. Kommissar Maurer von Maseltrangen.
AuS dem Kapitel SarganS:

t) Herr Pfr. Dekan Mirer von SarganS:
2) Herr Pfr. K. Stutz von MelS.

AuS dem Kapitel Rheinthal:
1) Herr Pfr. Dekan Heinrich von Altstädten;
2) Herr Pfr. Läßer von Marbach.

Herr Dekan Blattmann, Senior der Versammlung
und Konvokator, eröffnete die Konferenz mit einer Rede,
die ganz gemacht war, die Gemüther zu rühren und sie

zum ernsten Streben nach dem besten Erfolge unserer Am
Wesenheit zu stimmen.

Er erinnerte an die zu frühe verschwundene Morgen-
rothe unter Dalbcrg und Wessenberg, freute sich der An-
zeichen der Gegenwart, und sprach offen seine Hoffnungen
von der baldigen Zukunft auS.

„Vorwärts" müsse unser Losungswort, und zweckmäßigere
kirchliche Einrichtungen der Gegenstand unserer besonnenen
und beharrlichen Verathungen sein; besseres Neues wollen
sei nur rühmlich; ,die Zeit selbst sei, nach Bako, der größte
Neuerer."

Der Redner trug nun darauf an, unserer Konferenz
einen Präsidenten und Sekretär zu erwählen.

Vorerst wurden als Stimmcnzähler ernannt—Herr
Dekan OchSner und Herr Deputat Untersander, cmd die

Frage, wie gestimmt werden soll, dahin entschieden, daß

über Hauptsachen KapitelSwcise, über minderwichtige v!r!-
tim abzustimmen sei.

Zur Protokollführung und Ausfertigung allenfalls zu
beschließender Schreiben wurde nun M. A. Müller, RegenS
deS KlerikalseminarS ernannt, nachdem Hr. Heinrich Wölfle
und Andere den Aufruf beharrlich abgelehnt hatten. Zur
Uebernahme des Präsidiums ließ sich Hr. Kommissar Bräg-
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ger bereden; die Ablehnungsgründe des Hrn.. Dekans Blatt-
mann mußten berücksichtigt werden.

Nachdem der Hr. Präsident seinen Stuhl eingenom-

men, verliest er eine von Hrn. Vlattmann eigenhändig un-
terzeichnete Note aus der Kanzlei des Administrations-

Raths, worin der Versammlung durch den Vizepräsiden-

ten, Hrn. Wirth, die vielleicht crwünscbliche Einsicht und

Benutzung von einschlägigen Papieren zuvorkommend an-

getragen wird. '

Nun stellte der Hr. Präsident das Schwierige unserer

Verhandlungen aus dem Gesichtspunkte dar, weil die ver-
schiedenen Deputirten, wie man ohne Weissagungsgabe

voraus wissen könne, auch verschiedene Instruktionen mit
sich führen und solche Anträge zur Sprache bringen wer-

den, welche zu frühzeitig, wohl auch sich widersprechend

und gegenseitig ausschließend, jedenfalls im Zusammentref-
sen mit den übrigen, ohne vorläufige Berathung des jetzt

Nothwendigen und Thunlichen, die Einigung zu einem ge-

meinschaftlichen Resultat ins Ungebührliche hinausrücken

dürften.
Wenn man daher über die Gegenstände, die besprochen

und als Anträge beschlossen werden sollen, nicht im Unsi-

chern und Dunkeln sich verlieren wolle, scheine ihm das

Zweckmäßigste zu sein, vor jedem Eintreten ins Einzelne

eine Kommission zu ernennen, die über das zetzt Vorzu-
nehmende oder Zuübergehende Vormittags zu berathen,

und auf den Nachmittag einen gutachtlichen Traktandenent-

wurf vorzulegen habe.

Ihm scheine nichts nothwendiger zu sein, als die vom

Administrationsrath empfangene Adresse einfach im Auge

zu behalten, in das Antwortschreiben nur das aufzunehmen,

waS sie selbst beantwortet verlange; dabei der Zeit nicht

vorzugreifen und von den bezüglichen Großrathsbeschlüssen

ia unbefangene Würdigung und Anerkennung ihrer kirchen-

rechtlichen Beschaffenheit sich nicht zu entfernen.

Nach einigen Einwürfen und Gegenmeinungen verei-

nigte die Versammlung sich bald; die Vorberathungskom-

Mission, die vorgeschlagen wurde, wurde genehmigt und

beschlossen, nebst dem Präsidenten Hrn. Brägger und dem

Sekretär Hr. Müller noch drei Mitglieder zu erwählen.

Sie wurden erwählt durch offenes Handmehr in den H.H.
Blattmann, Heinrich und Ochsner. Um dzm Aufenthalt der

Deputirten nicht unnöthiger Weise zu verlängern, wurden

die erwählten Kommissionsglieder ersucht, ihre Aufgabe bc-

förderlichst zu losen, und sonach die Plenarsitzung auf Nach-

mittag 3 Uhr angesagt.

Der Hr. Präsident bringt nun in Anmerkung, daß es

angemessen und geziemend erscheine, dem Hrn. Landammann

durch eine Deputation von etwa 3 Mitgliedern die offizielle

Anzeige von unserer Versammlung und ihrer Absicht zu

machen und uns dem Schutz des Kl. Raths zu empfehlen.
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Der Antrag wurde allgemein beliebt und zu dieser

Abordnung Hr. Mirer, Hr. Deputat Hogh und Hr. Un-
tersander ernannt.

Durch bisher Verfügtes fanden sich somit acht Anwe-
sende über Mittag beschäftigt. Damit nun auch die übrigen
Herren nicht einer beleidigenden Langweile Preis gegeben,
und die so theure, seltene Gelegenheit einer derartigen
Versammlung möglichst zweckmäßig benützt werden möchte,

tragt der Hr. Präsident darauf an, aus den noch übri-
gen ehrenwerthen Mitgliedern eine neue Kommission zu

formiren, mit dem Auftrage: Präliminarien zu einem künf-
tigen zweck- und zeitgemäßen Verfassung des Klerus zu

entwerfen, und dieselben auf Nachmittag zur gemeinschaft-
lichen Einsicht und Erbauung vorzulegen. Die Nieder-
setzung dieser Kommission wird allgemein beliebt, und an
alle noch nicht anderwärts beschäftigten Mitglieder zuge-

wiesen. DaS Präsidium derselben besetzte die Versammlung
in der Person des Hrn. Dekan Rothlin. Das Kapitel
Rorschach bietet der Kommission, ihr das Hineinfinden in
die Sache zu erleichtern, einen trefflichen Entwurf von

Kapitelsstatuten, von Hrn. Dekan Schmid bearbeitet, zur
Durchsicht an, welcher mit Vergnügen zu Handen genom-
men wird.

Nachmittagssitzung.
Der Herr Präsident eröffnet die Konferenz mit Ver-

ablesung nachstehender Gutachten:
Die Kommission, die mit dem Entwurf des Berathungs-

ganges in der nachmittägigen Sitzung der H.H. Kapitels-
deputirten beauftragt wurde, hat in Erwägung gezogen,
daß wir hauptsächlich versammelt seien, jene Punkte zu

erörtern, welche die Grundlage deS an den Administrations-
Rath zu erlassenden Antwortschreibens zu bilden haben; sie

hat ferner in Erwägung gezogen, daß nur das, was in
den Anträgen der Kapitel übereinstimmend und jetzt gleich

in ein gemeinschaftliches Resultat vereinbar ist, in dieses

Antwortschreiben aufgenommen werden könne; daß dagegen

Divergirendes oder Solches, welches für diesen ersten

Augenblick als zu weit einläßlich erscheint, nothwendig erst

des Fernern und Reifern berathen, mit einander verglichen,
wo möglich den Staatsanträgen konform gemacht werden

möchte — und hat aus diesen beiden Erwägungsgründen
gutachtlich beschlossen, und zum Vortrag bestimmt:

Erster Antrag.
ES soll beförderlich das Antwortschreiben an den Ad

ministrationsrath angefertiget werden, und nn Wesentlichen

folgenden Inhalt umschließen :

») Die Landcsgcistlichkcit freut sich der wohlgemeinten

Gesinnung des Administrationsraths und verdankt wie billig
die gemachte Einladung zur aktuellen Theilnahme an der

Neugestaltung der kirchlichen Landesverhältnisse um so

mehr, als jene frühere schnöde und ungerechte Zurückwei-
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sung von 1821 bei der Geistlichkeit immer noch im schmerz-

lichen Andenken steht, und ihr vielleicht ein großer Theil
der mißlungenen bisthümlichen Anordnungen zuzuschrei-

den ist.

l>) Die LandeSgeistlichkcit freut sich besonders, man

darf sagen allgemein, über die kund gewordene Gesinnung

der weltlichen Oberbehörde, den altkanonischen Metropolis
tanverband und die Leben und Segen bringenden Syno-
da'.einrichtungen in den Schutz deS Staates zu nehmen.

Sie glaubt darin mit Recht ein schöneres Zeichen der Zeit
und einer bisher oft schmerzlich vermißten Antheilnahme
deS Staates an religiösen Dingen zu sehen. Einer solchen

Staatsbehörde wird sich die Geistlichkeit gern und freudig
anschließen, und neben ihr eintrachtig und freundschaftlich
die großen Interessen der religiösen und geistigen VolkSbil-

dung zu befördern :c. willig bemüht sein.

o) Die Versammlung der KapitelSkommittirten glaubt

versichern zu dürfen, daß eS im Wunsche der überwiegen-

den Mehrzabl der Landesgeistlichen liege, die alten biSthüm-

lichen Verhältnisse derogirt, und an deren Stelle neue

hergestellt zu sehen, die den besondern Umständen und Be-

dürsnissen unseres Landes, dem allgemeinen Wunsche der

Bessern im Volke und allerdings zuerst den kanonischen

Konstitutiven der katholischen Kirche angemessen seien. Um

waS sie dabei bittet, ist nur, daß die nöthigen Einleitungen

zur Herstellung eineS MetropolitanverbandeS — im In - oder

Auslande — unverweilt getroffen werden, weil sie nur erst

dann über weitere Anträge sich auSzusprechen vermag.

ll) Bei allem diesem hegt sie aus bester Begründung
die Zuversicht, daß die Staatsbehörden nichts unbeachtet

lassen werden, waS die thcuerwerthe und so sehr ersehnte

Sache befördern oder zurückdrängen könnte, und empfiehlt

daher unmaßgeblich, aber auch sehr angelegentlich, bei Al-
lem die kirchenrechtlichen, vom heil. Stuhle zu Rom festge-

haltencn Normen so weithin zu berücksichtigen und zu scho-

nen, als sie nicht etwa allen Unbefangenen mit den Frei-
heiten und Rechten deS Landes, wie seiner Kirche streitend

erscheinen könnten, waS wir iedoch nie besorgen, wenn den

Unterhandlungen frommer Wille, Mäßigung lind Klugheil

nicht abgeht.

Zweiter Antrag.
ES sott auch im Namen der Versammlung an den

hochwürdigsten Herrn Diözesanvikar eine ehrende und ver-

trauungsvolle Zuschrift gefertigt werden, deren Inhalt
etwa folgender sein dürfte-

Der KleruS weiß, daß Herr I. N- Zürcher auf ka-

nonischem Wege durch daS Domkapitel, ehe selbes außer

Wirksamkeit gestellt wurde, zum Diözesanvikar gewählt und

in Erwägung seiner Qualitäten von höhern OrtS bestätigt

worden. Derselbe hat auch auf die Nomination deS Staates
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sich ergeben, für eine allfällige längere Erledigung deS

BiSthumS daS Vikariat fortzuführen, wenn dafür die apo-
stolische Bevollmächtigung nicht versagt werde. Alles dieses

erscheint unS als recht und ehrenwertk, und wir hoffen,
daß der hl. Vater unter Würdigung aller Umstände die

Konfirmation deS unS allen bewährten ManneS nicht ver-
weigern werde. In dieser Hoffnung und Voraussetzung
freuen wir unS, ihm die Bezeugnisse unserer ehrfurchtS-
vollen und brüderlichen Gesinnungen auSzusprechen, uns
seiner oberhirtlichen Treue zu empfehlen und hinwieder ihm
die unserige zu geloben.

Dritter Antrag.
In Anbetracht deS Manigfaltigen, waS unmöglich ohne

reifere und längere Berathung ausgemacht und zu Beschlüssen

geformt werden könnte, die fähig und würdig wären, dem

Kapitel vorgelegt zu werden, hat die Kommission beschlossen,

schlüßlich zu beantragen, daß am heutigen Tage auS unserer
Mitte ein stehendes Komite ernannt werde, welches den

Auftrag erhalten soll:

a) Die wettern Vorschläge und Wünsche der E. Kapitel
sich einreichen zu lassen, selbe zu vergleichen und wo mög-
lich zu einem gemeinschaftlichen Antrage auszugleichen;

h) Mit dem Administrationsrathe sich in Verbindung zu

zu setzen, um nicht gesondert und eben deßwegen nur
halb und unwirksam zu berathen, sondern gemeinschaft
lich zu sorgen, daß ein neues Konkordat auf einer
festen staatS - und kirchenrechtlichen Grundlage ruhe
und ein segenbringendes, lange haltbares Fundament
unserer kirchlichen Einrichtungen werde;

>') Die Kommittirten der Kapitel wieder einzuberufen, so-

bald die Arbeiten so weit vorgeschritten sein werden,
daß sie zu Abschlüssen geeignet.erscheinen;

ü) Endlich sich nicht aufzulösen, ohne dießfallsige Bewilli-
gung der Kommittencen.

Dieses Gutachten wurde nun auf den Antrag deS Prä
sidiumS einer artikelweisen Diskussion unterstellt.

l S ch l u ß folgt.)

Die neueste Schrift des Abbe de la Memuus.

DaS vor einigen Monaten erschienene Werk: lìule.«
ll'uu o'av.mt ', von dem französischen Ablw de la Mennais,
ehemaligen Redakteur der Zeitschrift „I/.>veni>--, pnf pc
reitS iu einem so hohen Grade die öffentliche Aufmerksam-
keit in Anspruch genommen, daß nicht nur die meisten fran
zösilchen, englische» und deutschen TageSblatter seiner er
wähnen, sondern daß eS auch schon von der höhern wissen-
schaftlichen Auffassung zum Gegenstand ihrer Beurtheilung
gemacht und in mehrere Sprachen übersetzt worden ist.
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So verlautet von verschiedenen Seiten her, daß Hr. Prof.
Görres, mit welchem Herr Abbö de la Mennais bei seiner

Reise nach Rom in München in nähere sehr freundschaft-

liche Berührung kam, an einer Widerlegung des gedachten

Werkes arbeite, und daß Herr Abbe Lacordaire, Schüler
des Herrn de la Mennais, in Paris kritische Betrachtun-

gen über dasselbe herausgegeben hat. Nach dem Journal

„à Oeb-ik" ist ferner in London eine englische Uebersetzung

erschienen, und mehrere deutsche und italienische Ueber-

setzungcn nebst einer polnischen werden angekündigt. Zn
Paris hat die kleine Schrift die vierte, in Belgien die achte

und in Genf die dritte Ausgabe erlebt.

Von den verschiedenen Urtheilen, welche über dieses

neueste Geistesprodukt des Herrn de la Mennais schon ge-

fällt worden sind, führen wir das des politischen Wochen-

blatts von Berlin aus der „allgemeinen Zeitung" an, weil

es sich durch seine Gründlichkeit vortheilhaft vor den andern

auszeichnet.

„Das Berliner politische Wochenblatt urtheilt über das-

selbe: Fast gleichzeitig mit dem Hintritte Dessen, der den

politischen Irrlehren des vorigen Jahrhunderts ein halbes

Jahrhundert auS seinem Leben gewidmet hatte, tritt in
in dem Zeitalter der Verwirrung und in der Stadt des

UnkeilS ein Werk auf die Weltbühnc, welches den oft
erneuerten Versuch wiederholt, den radikalen Irrthümern
der Zeit ein neues Gewand zu leihen. Handelte es sich

blos um jene, so wäre es kaum der Mühe werth, ihnen

die Aufmerksamkeit der Widerlegung zu schenken; aber die

Form, in der sich dießmal die Verführung an die Herzen

der Menschen wendet, macht die neue Erscheinung zu ei-

ner welthistorischen. Es ist ein katholischer Priester, der

in offener Auflehnung gegen das Oberhaupt seiner Kirche
die Grundlehren der Revolution als wesentlich christlich,
und jede ihnen entgegenstehende menschliche Ordnung in
Rechts- und Staatsverhältnissen als ein Werk des Satans
darzustellen sich bemüht. Die Sprache, deren er sich als

Werkzeug bei diesem Beginnen bedient, hat er, trotz der

widerstrebenden Natur des französischen Geistes, der groß-

artigen Einfalt des Evangeliums abgeborgt, und wir sehen

zum erstenmal seit der französischen Umwälzung den apoka-

lyptischen Styl mißbraucht, um der Welt das Evangelium
der allgemeinen Gleichheit zu predigen, und aller irdischen

Herrschaft und Unterordnung den Krieg auf Leben und Tod

anzukündigen. Wenn wir den Versuch machen, die Grund-
Idee dieser Schrift mit wenigen Worten zu bezeichnen, so

dürfte sie sich in folgende Sätze fassen lassen: Gott hat alle

Menschen gleich erschaffen; Er ist der alleinige Herr und

Herrscher. Jeder Versuch, eine Herrschaft auf Erden aus-

zuübcn und seine Mitmenschen in einen Zustand der Ab-
hängigkeit oder Dienstbarkeit zu versetzen, ist ein dem Falle
der Engel völlig gleichartiges Verbrechen, die Usurpation

464

eines Rechts und einer Gewalt, welche allein dem höchsten

Herrn aller Dinge zusteht. Deßhalb ist alle Herrschaft auf
Erden nichts, als ein Werk der Sünde, und jede Regie-

rung ist blos durch teuflische List und satanische Unter-
drückung der gleichberechtigten Brüder entstanden. Grau-
samkeit und rohe Gewalt allein sind daher auch nur im

Stande, das Werk des Verbrechens aufrecht zu erhalten
und die um ihr Erbtheil Betrogenen zu knechten, damit sie

nicht ihr unveräußerliches Recht, welches der Schöpfer des

Weltalls ihnen bei ihrer Geburt zugedacht, mit Gewalt
erobern. Gegen diese, recht eigentlich und im eminenten

teuflischen Sinne teuflische Tyrannei aufzustehen, die Frei-
heit von aller irdischen Abhängigkeit und Dienstbarkeit zu

erobern, zu dem Ende mit seinen gleichmäßig leidenden

Brüdern sich zu verbinden, jeder Herrschaft und Regierung
als solcher den Fehdehandschuh hinzuwerfen, sie auf Leben

und Tod zu bekriegen, und nothigenfalls den Märtyrertod
für die Freiheit zu sterben, sei heilige Pflicht jedes Christen.

Denn dazu sei Christus in Knechtsgestalt erschienen, daß Er
die Bande der menschlichen Herrschaft und Dienstbarkcit
löse. Nur die Könige und Fürsten hätten, wie sie sich ge-

gen Gott empört, auch zur Vertilgung des Erlösungswerks
sich verschworen und achtzehnhundert Jahr lang das Werk
der Freiheit unterdrückt, ja im teuflischen Höhne sich ver-

messen, den Glauben der Christen zur Stütze und Grund-

läge ihrer eigenen usurpirten, und als solche vom Satan

stammenden Macht mißbrauchen zu wollen. Jetzt aber sei

die Zeit der Erfüllung nahe; es stehe ein großer entschei-

dender Kampf bevor, in welchem die Kinder der Freiheit

siegen, die Widersacher Christi aber, die Fürsten und Herren

dieser Welt, gebunden und in die äußerste Finsterniß wür-

den geworfen werden. — Das Buch des Abbe de la Mennais

aber ist ein Aufruf an die Gläubigen, sich zu diesem heili

gen Werke durch Wachen und Beten zu bereiten. Men-

nais hat in diesem Werke, wie früher schon im „Avenir",
einen Weg betreten, den vor ihm bereits Savonarola,

Huß, Thomas Münzer, Karlstadt und Andere betraten.

Was jene unvollständig und als Bruchstücke gelehrt und

geglaubt, scheint sich im neunzehnten Jahrhundert wieder-

zugebären, aber kraft der Ueberlegenheit unserer Zeit in

Allem, was die Form betrifft, zu einem vollständigen Gan-

zen ausrunden zu wollen. Nur darum unterscheidet sich

La Mennais wesentlich von jenen Vorgängern, daß diese

nur gelegentlich und gleichsam gedrängt durch die Gewalt

ihrer eigenen Konscgucnz die Gewalt und Herrschaft im

Staate befehdeten, während die Hauptrichtung ihrer Argu
mente gegen die Kirche ging, in der sie keine von Gott
gesetzte Autorität und geistliche Obrigkeit anerkennen woll-

ten, und von letzterer ungefähr dasselbe lehrten, waS La-

Mennais über die Gewalt im Staate sagt. Dieser richtet

dagegen seinen Angriff von vornherein auf die weltliche
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Obrigkeit; wie jene die Kirche, so läugnet er den Staat,
und in weiterer Konsequenz auch das Recht, immer mit
der stäten Prätension, der treueste, ja der allein treue

Sohn der Kirche zu sein. Selbst gegen den Papst scheint

er nur ein einziges Gravamen zu haben : daß sich der heil.

Stuhl nicht nur uicht geneigt hat finden lassen, das Haupt
und der Führer des heil. Krieges der Vernichtung des

Staates zu sein, sondern im Gegentheil der katholischen

Christenheit wiederholcntlich die Worte des Apostels eilige-

schärft hat: Der Obrigkeit Unterthan zu sein, weil keine

Obrigkeit ist, sie sei denn von Gott geordnet."
„Was die Folgen und nothwendigen Wirkungen dieser

Schrift betrifft, so sind sie in derThat eben so wenig zu ermessen,

wie.die Zukunft, die uns bevorsteht. Ueberhaupt, daß unmittel-
bar nach dem Erscheinen der „Caroles d'un erozsut" sich kein

Heer zusammen finden werde, um den „heiligen Krieg" ge-

gen alle Obrigkeiten des Erdbodens zu unternehmen, da-

rstber waltet unter allen Verständigen nicht der mindeste

Zweifel ob. Auch daS darf unbedenklich zugegeben werden,
daß heute sich, selbst unter den eifrigsten Anhängern des

Stifters der neuen Lehre, nur sehr Wenige finden werden,
die ihm bis auf dieses Extrem des Irrthums zu folgen ge-

neigt sein dürften. Aber umgekehrt kann auch Niemand

berechnen, wie dieß in die verwirrte Masse der heutigen

Zeitungen geworfene Ferment wirken würde, wenn jemals

über kurz oder lang der Strom der Revolution aufs Neue

auS seinen Ufern treten und die Dämme niederreißen sollte,

die er jetzt rastlos, aber heimlich, unterwühlt. La Mennais
neuestes Buch ist ein Werk der Anarchie und für die

Anarchie geschrieben; seine eigentliche Bedeutung wird und

kann es daher auch erst in anarchist en Zuständen gewinnen.
Einstweilen bleibt es ein merkwürdiger Versuch des Geistes

der Revolution, sich zur Religion zu gestalten, und als

solche positiv, wie früher es bereits der St. Simonismus

versucht, in die Stelle des Christenthums zu treten. Dieß

ist ein Zeichen, daß die rein negative Richtung des Ver-
standeS - Fanatismus des achtzehnten Jahrhunderts vorüber

fei, zugleich aber auch, wie viel die revolutionäre Richtung,
welche Europa durchströmt, an Tiefe und intensiver
Stärke gewonnen. Vorschauenden Gemüthern kann dieß

zum Wahrzeichen dienen, welcher Natur der Kampf sein

werde, dem wir immer näher und näher rücken."

Die Rechtmäßigkeit der am 17. Mai getroffenen
Probstwahl in Solothurn.

Die sogenannte „Berichtigung" über diese Probstwahl
in No. 25 der Schweizerischen Kirchenzeitung hat zwar be-

reits durch Herrn Domdechanten Vock eine gehörige Zurecht-

Weisung erfahren; doch dürfte es nicht unnütz sein, auch die

Rechtmäßigkeit der Probstwahl, die der Berichtiger in Ab-
rede stellen möchte, durch eine aktenmäßige Beleuchtung
dieses vielbesprochenen Gegenstandes in Schutz zu nehmen.

Sowohl die Bulle Leo XII., als auch die unter'm
26. März 1828 geschlossene Konvention der Reorganisation
des Bisthums Basel verwahrt der Regierung von Solothurn
das alte Recht der Probstwahl; indem erstere deutlich

ausspricht: /Vls/l/utln autem Ouìzernio 8olodorensi mauere
volumus jus uomiuaudi /b aeposîtltm, et tlauonieos in-
stituendos juxta morem llsetenus odservatum: also das

gleiche, althergebrachte, unveränderte, unge-
schmälerte jus; letztere dagegen im 12. Artikel sagt:

I,e (louveruemeut de 8oleure nomme le ?rövot selon le

mode usité jusqu'à présent. (Der Berichtiger ließ diesen

Artikel hübsch weg, weil er nicht auf seine Mühle paßte.)

Nun entsteht die Frage: Welches Recht hatte bisher besagte

Regierung, und wie wurde der Probst erwählt.
Vor uralten Zeiten harte der apostolische Stuhl das

Ernennungsrecht eineS Probsten, und erwählte fast nie-

Mals einen e Kremio eauonicorum, sondern beinahe allezeit
einen extra premium. Dieses Recht nun wurde vom hei-

ligen Stuhle an die hohe Regierung von Solothurn ab-

getreten. Die Regierung übte eS nachgehends immerdar

aus, einigemal extra premium, öfters aber intra Aremirun
den Probst ernennend. (Man vergl. unter andern die Wahl
des bekannten Felix Hemmerlin im XV. Jahrh.) Deß-

wegen heißt es im V. Abschnitte des VI. Kapitels der

Stiftsstatuten zu St. Urs: TVaeposltu« pro tempor«
«ue «e ea/?o/ike?l>5 praeKenckatit» l/l oo»rra

ekesl'a «ve ooo, praeest i/l <?api0t?o etc. Daher kvMMt

eS auch, daß laut dem ersten Abschnitt des sechsten Haupt-
stückes der Statuten nach jedesmaliger Erledigung der

Präpositur zwei Kanoniker, vom Kapitel abgesendet, an
den Senat von Solothurn geschickt werden, um zu bitten,
es möchte ein Probst e ^remio canouieorum erwählt wer-
den. Diese Bitte geschah allezeit, auch jüngst nach dem

Absterben (10. Mai) Seiner Hochwürden Gnaden Herrn
Domprobsts Petrus Gerber. — Ich frage: wozu das

Bitten, wenn die Regierung gebundene Hände hätte?

Demzufolge kann gar kein Zweifel obwalten, daß So-
lothurns hohe Regierung den jedesmaligen Probsten auch

außer dem Kreise der Chorherren zu ernennen berechtigt

sei; und die Worte der apostolischen Bulle vom 7. Mai 1828:

iu codem deeem et septem eauonicorum uumero
ultra ?racpositum eooptari eeteros uovem canonicos

prioris, mme suppress»:, (lolleAiats: etc. ete. — Hesi-
dentiales tAiori servitio olistrieti eiumt eauvniei decem
8olo dore uses ete. etc. dürfen in keinem andern Sinne
erklärt werden, als in einem solchen, wo besagtes Recht

der hohen Regierung ungekränkt und ungefährdet verbleibt.

Dieß geschieht, wenn der ?r»:positus von Solothurn schon
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cils?ì'seposîtus ein Mitglied des Dom-Senats und des

Domkapitels ist; folglich Draepositus cum secìecim
eanonleis— und Drsepositus eum novem eanouieis
Kolodoranis gesagt wird. Deßwegen heißt es im 12. Ar-
tikel der Reorganisations-Konvention: De (Gouvernement
de Koleure designera parmi sesDre'dendier» sa guotepart
de (chanoines lormant le Kenat. De Drövot élu par ce

Gouvernement sera de ce noinkre. Der Probst also ist

gleichsam eine Ausnahme von der allgemeinen Regel, indem

er nicht erst designirt, d. h. bezeichnet werden muß, sondern

schon als von der Regierung erwählter Probst eo ipso
Dom-Senator ist. — Wo findet der parteilose Leser hierin
eine Ungereimtheit? Vielmehr möchten wir es etwas .,Ab-
surdes" nennen, wenn der Verfasser jener fraglichen Be-
richtigung, obgleich ein Unberufener, das Thun und

Handeln der obersten Kirchenbehörden so gerne bekrittln
möchte. — Doch ferner: Treffend drückt sich auch das

unter'm 13. Julius 1828 in Solothurn ausgefertigte Dekret
der Vollziehung vorerwähnter apostolischer Bulle aus:
Die decem et septem eanonieorum uuiuerus ei-
lormaditur ex Draeposito (also tanguam Dra-posito)

un a cum novem c Dxxoxieis *) priori« Dolle-
Kistae, nec nou tridus ecclesiasticis viris ex

?aAo Dueernensi, totidemgue ex Da^o Ler-
nensi, et uno ex Dago I'uKiensi. Wenn also der

Herr Berichtiger vorhin keinen Unterschied zwischen den

Senatoren, Dom - und Chorherren Solothurns sehen

wollte, um ja bloß seine Lieb lingsidee, nicht aber das

Recht durchzuführen; ich sage, wenn er damals keinen

Unterschied fand, als er jene gehässige Berichtigung nieder-

schrieb, so mag er ihn zetzt sich merken!

Was iu eapite VI. H. 2. de Drsesentatione et lie-
ceptione U. D. ?i-Rpositi in den Statuten vorgeschrieben

steht, wurde den 3. Junius 1834 genau beobachtet "*);
es heißt nämlich: DIeetus legitime (und daß er es ist,
wurde oben nachgewiesen) Drsopositu« novu«, per Dominos

a 8erenissimo 800-11» Deputats« V. Dapitulo pr-vsentatus,
nisi eanonieum impedimentum ollstct ^^) a privlidato Dapi-
tulo cum A-iudio aeeeptatur, monendo, ut U. II. Drse-

positus propriis sumptidu« » 8ummo Dontillee vel ordinario
Dpiscopo Donklrmationem, et ad interiin licenti.im omnes

Also können noch mehrere andere Solothurner Chorherren sein,
die nicht Domherren sind, z. B. das von Herrn Schwaller
besessene und mehrere Jahre lang eingestellte Kanonikat dürste
mit der Zeit auch wieder besetzt werden; ein gleiches Verhält-
niß wäre es, falls die Stiftskirche von Bervmnnster im Kant.
Luzern zur Domkirche erhoben worden wäre; denn auch in
dieser sind gegenwärtig vier vakante Kanonikate, die schon
lange Zeit nicht mehr zu besetzen beliebt wurden.

Man stehe die Beilagen V L-, und die vollständige Nachweisung
durch den Dechanten in No. 26 der Kirchenzeitung.

«») Niemand gab ein solches beim bischöflichen Ordinariate ein.

actus Drcepositi legitime exereendi, guam primum proeuret.
lVlox a toto Dlero Kolodorensi ad edorun» ecclesise nostvae

eomitatus dedueitur. I'e De um laudamus ,1 Keniore

Dapituli (jetzt vom Domdechanten) inedoatur, et solemni-
ter -1 Ddoro adsolvitur. Dogue linito ad omnidus eeelesice

nostr-e memdris Kratuladunde salutatur. — So und nicht
anders wollte und will auch der Einsender seine Worte in
No. 24 der Kivchenzeitung (S. 415. Art. Solothurn)
verstanden wissen.

Nach diesen rein aktenmäßigen Vorausschickungen glaube
ich die Darstellung mit den Worten schließen zu dürfen:
Die jüngst erfolgte Probstwahl in Solothurn
war rein kanonisch, keineswegs eine Vertrags-
widrige, und der Probst ist kein bloß intrudir ter
oder eingedrungener Probst. Mir kömmt es nicht
auf die Personen an *), sondern auf das Recht; und nur
im Interesse des Rechts, der Wahrheit und der Religion
die Sache zu beleuchten, war mein Thema.

Der Inserent in No. 24.

V.

Zs«« M» A» m Iö»
l>'os Oec-in »s et Danoniei Desidentiales Deelesia-

Datdèdrali» Dasileensis notum laeimus et l>is attestamur
literis, Deverendissimum Dominum Draneiseum Detrum

.losepdum Derder, Drsopositun» et Droviearium Aeneralcm,
die 1st. Maji 1834 pie in Domino odiisse, die vero 17.

ejusdcm mensis et anni DI. Dev. D. Vutonium Kaiser,
Droi'essorem 3'llcologi-v lVIvralis et lstastoralis et Drcolee-
tum Dzcesoi.et D^mnasii Kolodorensis, ex Indulto aposto-
lico ad Illustrissimo 8eualu et Dleetoridc,« keipudlie.v
Kolodorensis Draspositum electum kuisse, gui postea die

3. lunii 1834, per Illustrissimes Dominos I-mantiuin
Durluil?. et Ilrsum de Visier de KteindrougK, (ludernii
Kolodorensis Deputates, lXodis prsesentalus et, nulle ea-
uonieo impedimentn Hlodis eognito, more eonsueto in
Deelesiam Datliedralem intrvduelus luit.

In guorum lldein da« literas KiZillo Deelesi«! 8vlo-
dorensis muniri atgue Decani et Keeretarii manu lirmari
jussimus

Kolodori, die 3. lunii 1834.

Deeanu» Deelesi-'e Datdedralis Lasileensis:

(8iA.) ^i-ovsius Vocu.
l 1^. I.) Keeretarius:

(8ig.) Loxuxnvs Onerre Leorz!.uri!,i,
Dauonieus.

Denn ich kenne Hrn. Kaiser gar nicht, und glaube ihn nicht
kennen zu lernen; auch habe ich keineswegs Anlast, mit der
hohen Regierung von Solothurn gemeine Sache zu machen.
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L.

â«I5S-KIì.'8
per Del miserieordi^m et 8edis ^postoliese Drati.iui Dpis-

eopus Lssileensis, 8îìl»tem et Lenedictione», in Domino!

Dum k. D. Antonius lîmser, Drokessor 'OieolvKiw
et Drveleetus D^csei 8olodor.ini, nb illustrissiino 8eiwtu

tZUlsnnin leKitimo Doll-iloee eleetus tiieril Drseposiws De-
elegise Dntlieànlis Dssileensis, et non minus diollis ssunm

Venee.iliili D.ipitulo pr-esentntus; ne insuper Illustrissimus
8enntus Soloàorensis per «peeisles litterns n iXodis serio

petierit, ut Imie neo-eleeto Domino Drseposito nà aver-
lenäuin vmne mnlum t>o»»mfplk promovendum conlirmn-
tionem, guam juxta stntntn nnno 1706 n Dr-eposito et

Lnj)itulo reoovntn, nee solum Illustrissimi 8er>at»s sed

etinm D. D. Detri de i>lontenael,, Dpisevpi et Domitis
Dnusnnensis, eonsensu ne snuetionv eonkirmnln, etinm

Drdiunrius eonccdere gueat, nliscpie ulin morn imper-
tininur; iVos, guillus nullum impediinentum ennonicum

respeetu i>ieo-eleeti eonstnt, negue nl> ullo nlio ejusmodl
impediinentum indientum luit, juxtn stntutn suprn nlle^ntn
D. D. Antonio lisiser nd interim permittimus et fneultn-
tem eoneedimus, 5unetiones prseposito Dntliedrnli» Basile-
ensis eompetentes exereendi ^), delinitivnm nutem epis
Donlirmntionem ^postoliese 8edi réservantes.

Dntum 8olodori die Z. ckunii 1834.

^ ^3osl?nus^?>ro>iU8,
Dpise. Las.

Die Fasten- und Osterzeit der Katholiken ist auch
ein Moment für Erziehung, und zwar kein
geringer.

Es wäre dem Menschenfreunde, der im einzelnen Men-
schen die ganze Menschheit, und in der Menschheit das In-
dividuum ehrt und liebt, — es wäre dem wahren Christen, der
dem Gläubigen nicht nur in seinem Hause und irdischen
Berufe, sondern auch im Reiche Gottes, als Mitglied der
religiösen Gesellschaft, sein Bestes wünscht, — es wäre dem

Erzieher, der die Bildungs - und Erziehungsmittel nicht
etwa nur zählen, sondern auch dem Gewichte nach zu würdigen
weist, gewiß kein kleiner Dienst, wenn es eine Institution gäbe,
welche als Ideal des Menschen und seiner damit verbundenen

Glückseligkeit, welche des Christen höchstes Ziel und Gut, welche

6) Es ist baare Unwahrheit, daß der Herr Probst dem hochwiir-
digste» Herr» Bischöfe bei der Uebergabe der Interimsbewilli-
gung angelobe» mußte, keinen Gebrauch davon zu machen.
Was doch nicht alles von einer gewissen Seite her aufgeboten
wird, um den hochverehrten Oberhirten in ein schwaches Licht
zu sehen! Doch, wir wollen es nach dem Beispiele Jesu, Dem
anheimstellen, der da gerecht richtet (i. Pet. 2, 2Z).

dem Pädagogen mit Entfernung aller Hindernisse zugleich

noch alle Erziehungsmittel darböte, so zwar, daß nicht

allein etwa nur das hohe Ziel, oder ein Bildungsmittel,
nicht etwa nur der Lehrer oder Mitwerber des Ziels, oder

die Umgebung auf den Zögling einwirkte, sondern von

allen diesen manigfaltigen Kräften sämmtlich und zu gleicher

Zeit eingewirkt würde; wenn es, mit andern Worten gesagt,

eine Institution gäbe, welche einen Total-Ausdruck des

Menschen, des Christen, der Erziehung enthielte, und somit

auch einen Total-Ausdruck für den Zögling sowohl als Mit-
gehilfen und Mitbewerber verbürgte, — eine solche Institution
müßte gewiß von der größten Bedeutung, und die Heil-
samkeit derselben würde Jedem einleuchtend sein.

Nehmen wir aber von dem Gesagten das Gegentheil

an; setzen wir den Fall: statt des Ideals stelle man einzelne

Parteien vor, — man trenne Unterricht von Erbauung, Wort
von That, — man unterbreche die Zeit, welche zum Lernen

und Einüben ein Dvntinnum sein sollte, — man isolire Lehrer
und Lehrlinge von der Mitwirksamkeit der Korporation,
der sie angehören, von den praktischen Mitteln, welche das

Ein- und Ausüben bedingen;—kurz, man gehe zu Werke,

wie Erdensöhnc es thun, was wird folgen? Was dem

Petrus beim handwcrkgemäßen Fischfang begegnet ist,
das wird auch geschehen: die ganze Nacht Arbeit, aber

ohne Fang. — Darum wird nicht nur die Heilsamkeit eines

Total Aus - und Eindruckes erkannt, sondern sogar die

Nothwendigkeit eines solchen Total Aus- und Eindruckes

anerkannt werden müssen; der Weise wird darin einen hö-

Hern Befehl anerkennen und mit Petrus bekennen: „Herr,
auf Dein Wort will ich das Netz auswerfen." Aber finden

wir wohl unter der Sonne eine solche Institution? Und

wenn sie zu finden ist, wann und wo finden wir eine solche t

Wir finden sie in der katholischen Kirche, finden sie

in der vorzugsweise heilig genannten Osterzeit, finden sie

sogar durch das ehrwürdige Alterthum und ein ausdrück-

liches Gebot sanktionirt. Ostern halten mit Jesu Christo
dem Gottmenschen, der in diesen Tagen, nach dem Ausdrucke
des Apostels, ist „vollendet" worden, das ist der Wille der

Kirche; die hl. Sakramente der Buße und des Altars
empfangen — wenigst einmal im Jahre und zwar das

hochw. Altarssakrament in der Osterzeit — das ist der
Ausdruck des Gebotes.

Der Osterzeit und ihrem Endzweck geht die Fasten
als Vorbereitung, der Empfangung der hl. Sakramente
ein ununterbrochener, fortlaufender Unterricht und Anlei-
tung für die iungen Christen voraus. Eine Uebung, die
so alt und so kraftvoll ist, als die Kirche selbst! — Eine für
alle Christen hl. Zeit verbürgt auch eine hl. Stimmung
Aller, eine Theilnahme von Allen, und somit auch eine

allseitige und durchgreifende Mitwirksamkeit. Gegeben ist
und aller Welt dargestellt das Vorbild, dessen Nachbild
Alle sein sollen; gegeben sind und allen Herzen gegenwärtig
die entsprechenden Mittel, die Hindernisse zu entfernen, das
Wachsthum zu befördern; gemeinschaftlich, nicht isolirt, wir-
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ken das Ideal, die Mittel, der Katechet, die Eltern, die Mit-
werber, ja die ganze Kirche auf den Zögling ein ; es ist keineTren-

nungzwischen Wort und That, zwischen Unterricht und Erbau-

ung, Mischenden handelnden Personen. Und dem Unterricht ist

jadas entsprechende Verständniß, der Erbauung der Eindruck,
dem Mittel die Gnade zugesichert. — Es ist somit bei dieser

Einrichtung der Kirche ein Total-Aus- und Eindruck für
das Höchste und Beste des Menschen gegeben, ein Total-

Aus- und Eindruck, der durch nichts und auf keine andere

Weise kann ersetzt werden. Somit liegt in der Fasten- und

Osterzeit der katholischen Kirche ein Bildungs- und Erzie-

hungsmoment, welcher seines Gleichen vergeblich sucht.

Ob dem Gesagten zufolge der Schulmann, welcher die

alte Institution der Kirche durch ein anderes Surrogat zu

ersetzen sucht, Seelenkunde besitze; ob der Katholik, der

den Werth einer solchen Institution kennen sollte, nicht

seine Erzieherin verhöhne, wenn er sich diese Institution weg-

schwatzen läßt; ob ber Kirchenmann, der gleichgültig sich

diese alte Einrichtung seiner Kirche wegklügeln läßt, nicht

dem Unglauben in die Hände arbeite, das wird Andern zu

beurtheilen überlassen, vixi.

Aufklärung und Offenbarung.
(Aus dem Leben der gottseligen und besonders begnadigten

I. K. aus W.)

Einmal sah sie den Allerhöchsten auf dem Throne in

Vvllester Majestät sitzen. Es näherte sich zur Majestät ein

gemeines Licht, welches aber von dem Glänze Seiner Maje-

stät zurückgeschlagen wurde. Der Herr sagte: Meine Wege

sind unbegreiflich, und Meine Urtheile unerforschlich ; die auf-

geklärte Welt will die Geheimnisse ergründen, die Ich eini-

gen Menschen offenbaren will. Es dünkt sie, ihr Licht

scheine Heller, als das, so vom unendlichen Wesen aus-

geht; aber es wird zurückgeschlagen, wie du gesehen hast.

Die geistlichen Vorsteher der heiligen Kirche, die Meine

Gesetze bewahren sollten, sehen zn, da Meine Gesetze we-

gen Staatssachen immer verachtet werden; sie lassen Meine

Rechte mit Füßen treten, halten das wahre Licht für
Finsterniß. Ich war bereit, der Welt wieder Barmher-

zigkett zu erzeigen, allein diese wird von der Welt ver-

achtet. _
Das Netz des Verderbens ist über die ganze Welt

ausgespannt.

Die listige Trügerei wird auf den Thron gesetzt und

angenommen.

Das Schwert Meiner Gerechtigkeit wird aber sie

zerstreuen.

Der Mutter Morgenlied.

Sei, Kind, mir gegrüßet! schon bist du erwacht,
Der Schlummer ist hin und die Schatten der Nacht:
Die Sonne des Morgens sie scheinet schon lang,
Im Walde ertönet der Vögelein Sang.

Steh' auf dann im Namen der Alles erschafft,
Der gütig uns Leben gegeben und Kraft,
Im Namen von Jesu, dem ewigen Sohn,
Der Allen verliehen die himmlische Krön'!

Im Namen des heiligen Geistes, der weiht
Zu Gottes Geschöpf, was des Lebens sich freut.
Steh' auf dann im Nam' des dreieinigen Gott,
Er schirm' dich auf ewig im Leben und Tod!

Dich schütze Maria, die reineste Maid,
Wie Jesu, ihr Kindlein, vor jeglichem Leid;
Das Leben ist kurz und so voll von Gefahr,
Dich leite der Engelein heilige Schaar!

Erwache gesegnet zum freudigen Licht,
Der Kummer berühret dein Herze noch nicht!
Der Morgen enteilet, es kommet der Tag,
Und mit ihm der Schmer; und die bittere Klag'

D'rum lächle noch munter, der Mittag wird schwühl,
Verlebe den Morgen im frohen Gefühl!
Es ist ja der Mittag der Plagen so voll,
D'rum sammle noch Kräfte und halte dich wohl.

Und wie jetzt die Sonne die Wolken durchbricht,
So leucht' dir im Tode das ewige Licht!
Drei Sternlein dich führen durch's Leben dahin:
Die Hoffnung, die Liebe und gläubiger Sinn!

6.

Hymnus.

O du, der Mägde Zier' und Ehr,
Erhab'ne unter's Sternenheer,
Du nährst das Kind mit Mutterlust,
Das dich erschuf, an reiner Brust!
Du bist, die uns das Thor erschließt
Zum Licht, das sich aus dir ergießt;
Das Leben ging hervor aus dir —
Erlöste Völker jauchzen ihr!
Du giebst durch deinen Sohn das Glück,
Das Eva raubte, uns zurück;
Du führst uns aus der Thränenwelt
Auf in des Himmels Sterngezelt.
Lob sei Dir, Jesu, immerdar,
Dir, den die Zungfrau uns gebar;
Auch, Vater, Dir und Dir, o Geist,
Der Du zur Heiligkeit uns weih'st!

L- F., P-

Druck und Verlag von Gebrüdern Râber.



Beilage zur Schweizerischen Kircheuzeitung No. 23.

Gewiß kann die Einwendung bei Ihnen, Hochgeachtete

Herren! von keinem Gewichte sein, als gelten die Ver-
pflichtungen, die die frühere Administration gegen mich

eingegangen., für die neue Behörde nicht siirderhin. Sie werden

vielmehr die staatsrechtliche Ueberzeugung hegen, daß Be-
Horden moralische Personen sind, die mit den erworbenen

Rechten auch die eingegangenen Verpflichtungen über

sich nehme», und daß, wenn auch die Systeme oder Ten-

denzcn oder Glieder der Behörden ändern, der Grundsatz
der Gerechtigkeit, daS gegebene Wort zu halten, nie ändert,
sondern als eine unverletzliche Garantie aller Ordnung in dem

menschliche Verein über den politischen Veränderungen
und Systemen steht. —

Die dargelegten Gründe sind bei gerechter Sichtung
ganz gewiß geeignet, bei der neuen Behörde in der Wieder-
bcsetznng der Bibliothekar-Stelle mir besondere Verücksich-
tigung zu verschaffen, und für dieselbe mich bei ihr zu
empfehlen; denn da jene Anstellung eine rein littera-
rische ist, tritt die Frage nach der Farbe der Systeme
völlig weg, und jene nach der Bildung und den Kenntnissen
ist die allein entscheidende. Ueber diese mich vor Ihnen
auszuweisen, finde ich für überflüssig; ich könnte es ehren-
voll durch meine frühere Lehrer und ihre Zeugnisse, wenn
cS nöthig wäre, thun, und seit meiner Anstellung durch
Gelehrte in der Schweiz und deS Auslandes, denen ich

litterarische Arbeiten geliefert habe; ich nenne unter ihnen:
die Herren Freiherr von Laßberg zu EppiShausen, Zeer-
lcder auS Bern zu Steinegg, und besonders daS Vüreau
der brittischcn Alterthümer und Archive zu London, von
deren Sekretair, Hrn. 2-P. Kooper, ich in dieser RüF-
sieht die schmeichelhafte»«.'» Schreiben aufzuweisen habe. —

Mit diesen ergebenen Vorstellungen wende ich mich,
Hochgeehrte Herren! an Ihren Gerechtigkeitssinn. Sie
werden es j» der Thut weder mit dem Rechte noch mit
den Gefühlen der Menschlichkeit übereinstimmend finden,
einen jungen Mann, der unter manigfachen Anstrengungen
lind Aufopferungen sich e>»e Laufbahn eröffnet und einen
bestimmten Wirkungskreis errungen, wozu ihn die gleiche
frühere Behörde durch cin förmliches Versprechen berief,
auS demselben hinauszuwerfen und geistiger Weise ihn zu
vernichten, blos darum, weil er nach seinen Grundsätzen,
die ihm auS dem Gange ftincS LcbcnS, seiner Bildung und
auS den Pflichte» seines Standes >ich ergeben haben, sich

mit Entschieden!)^ ^cgen einen Versuch zu erklären be-

rufen war, der, mcit entfernt eine historische Entwickelung
deS Kirchenlebens zu stsin, vielmehr in seiner Ausführung die
bestehende Kv ehenverfasfling umgestürzt, und Trennung und
Unheil für daS katholische Volk nach sich gezogen haben würde.

Sie werden mohl beherzigen daS ernste Wort, womit
„er berühmte Schriftsteller sie I" klennm«, ft treffend die

die Regierungen w) ermahnt: „daß daS einzige Mittel,

xc la Mennaie, Zeitschrift Jahrgang i8Zt.

einen rein geistigen Krieg zu beenden, jeneS sei, ihn durch
rein geistige Waffen beenden zu lassen." Die Wahrheit ist
allmächtig; waS aber ihren Sieg am meisten verspätet,
ist die Hülfe, welche die materielle Gewalt ihr zu leisten
versucht, ist selbst der Schein eineS Zwanges in dem we-
sentlich freien Gebiete des Geistes und der Vernunft. So
oft sich eine Regierung, die über den Parteien stehen soll,
den Parteien selber angeschlossen, ist nichts anders hervor-
gegangen als blutige Spaltungen, Unheil und Zerwürfnis;
sonder Zahl, alle jene Gräuclscenen, wie sie die Geschichte
eineS Herzogs von Alba oder Heinrichs VIII. oder
der Königinn Elisabeth von England unS aufzu-
weisen hat. —

Solchen edelmüthigcn Grundsätzen huldigend, werden
Sie — Vorsteher eineS katholischen freien Volkes, daS, wie
der Freiheit, auch der Kirche warm und innig zugethan ist,
vor seinen Augen AlleS vermeiden, waS den Charakter
eineS VertilgungSkricgeS seiner Behörde gegen einen

Priester an sich trüge, dessen größter Mißgriff cS sein soll,
Grundsätze wissenschaftlich vertheidigt zu haben, zu denen sich
die Kirche laut und feierlich bekennt; Sie werden vielmehr
die Umstände der Zeiten, daS Recht und die Billigkeit in
Anschlag bringen und stets bedenken, daß von Ihrer Ent-
scheidung vielleicht daS Schicksal seines künftigen LebenS

größten Theils abhängt.

Unter diesen Gesinnungen, diese meine Angelegenheit
Ihrer Wohlgewogenheit empfehlend, benutze ich zugleich
diesen Anlaß, Ihnen, Hochgeachtete Herren deS Administra-
tionS-RatheS! meine vollkommenste Hochachtung vorzulegen,
womit ich zu verharren die Ehre habe,

Herr Präsident!
Herren AdministrationS-Räthe!

der ergebene Mitbürger,
Karl Greith, Professor der Theologie.

Antwort des katholischen Administrations'rathes.

Hochwürdiger Herr!
Zufolge deS Beschlusses deS katholischen Eroßraths-

rathSkollegiumS, noch welchem für die katholische Kantonal-
bibliothek nur ein Bibliothekar, und für daS Scminarium
nur ein Regens angestellt werden durste, eröffnen wir
Ihnen hiemit, daß Sie vender biSanher bekleideten Stelle
alS Bibliothekar-Adjunkt und als Professor am Priester-
scminarium entlassen seien. — DaS Guthaben an den dieß-
fälligen Gehalten wird Ihnen daS Kassieramt, biS aus den

heutigen Tag berechnet, abreichen. WaS Ihre dermal noch
umhabenden Zimmer betrifft, so haben Sie solche zu ander-
wcitigem Gebrauche in Zeit eineS MonatS zu verlassen,
und an die Verfügung unsers Präsidiums zu stellen. Die
in Ihren Handen liegenden Schlüssel zur Bibliothek u. s.f.,
bchändigcn Sie sogleich dem bisherigen Bibliothekar.
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Wir versichern Euer Hochehrwürden der gebührenden

Hochscho'hung.
Zm Nomen deS AdministrationS-RathS.
Der Präsident desselben, Saylern.

Die falschen Propheten.

Zn keiner Zeit Hot mon in Zeitungsblättern sowohl

olâ auf Kanzeln von folschen Propheten nnd Phorisäern :c.

so viel gesprochen, olS in der gegenwärtigen rcformotionSlusti-

gen Zeit. Nun weiß ich, doß schon moucher gemeine Monn
nochgefrogt Hot, wer denn eigentlich diese solschen Prophe-
ten und Phorisäcr seien. ES giebt wirklich zweierlei der-

lci Leute; und do Viele nicht recht wissen, welchen von

Beiden diese Benennung gilt, so müssen wir sehen, wer
der wohre, und wer der folsche Prophet und Phorisäcr sei.

Der wohre Prophet verkündet doS Wort, doS Gott

selber gesprochen Hot; der folsche Prophet verschweigt die-

scS Wort und spricht nur doS ouS, woS in seinem Her-

zen liegt.
JesuS ChristuS Hot unS die Religionsvorschrift vom

Voter gebracht, und unS den Grund der Religion, oder ei-

gentlich den Zweck, worauf alle NeligionSvorschriften und

beigefügten Mittel abzielen, noch viel deutlicher angezeigt,

als ihn die Gläubigen im alten Bunde im allgemeinen er-
kannten. Dieser Grund ist: „Abtödtung", Unterdrückung
aller Leidenschaften, gänzliche Reinigung von allen bösen

Trieben, damit wir sähig seien, wieder in da6 göttliche Le-

ben aufgenommen zu werden.

Schon im Anfange sprach Gott zu Kam: »Deine Ve-

gierlichleit soll unter dir sein, und du sollst sie beherrschen >)!

Freilich kostet dieses dem Menschen viele und fortwährende
Anstrengung; deßwegen sagt auch der heil. Geist: Das Le-
ben deS Menschen sei ein immerwährender Kampf" 2). Mer
noch dringender legt unS ZesuS ChristuS dieses an'S Herz:
»Ich bin nicht gekommen, den Frieden, sondern daS Schwcrdt
zu senden" Z); und erklärt unS dann, woS Er unter die-

sein Schwerdte versiehe: der Mensch soll sich selbst vcr-
läugnen, und sein Kreuz auf sich nehmen 4); das ist: er
soll sich selbst Alles, waS die Sinnlichkeit begehrt, abzuschla-

gen lernen; —daS Himmelreich koste Gewalt, und nur die,
so Gewalt anwenden, werden cS erobern 6). Deßwegen sagt
der heil. PauluS: „Zhr müsset den alten Menschen mit al-
len seinen Sünden ganz aus- und einen neuen anziehen,
nach dem Vorbilde, wie der erste Mensch erschaffen war" 6);

p (Zenez 4, 7.
-) lob 7, 4,
2) IVInttk. 10, ZK.

IU->Ul>, 1k, 2/«,

5) Msttk. ll. 12.

6) Ljillez. h, 22. Lolloss, z, 9.

daS ist: ihr müsset alle cuere Leidenschaften gänzlich oble-

gen und wieder so rein werden, wie cS Adam in dem An-
genblicke war, da ihn Gott erschuf. Deßwegen ssagt auch

dieser Apostel: „Ich kasteie meinen Leib und bringe ihn
unter die Dicnstbarkeit, um nicht selber, da ich Andern

gepredigt habe, verworfen zu werden"

Dann sendet JesuS Seine Apostel: »Gehet hin, lehret
alle Völker, und Zch bin bei euch bis an daS Ende der

Welt" «). Wer euch anhör't, hör't Mich an; wer euch

verachtet, verachtet Mich »). Wer die Kirche nicht höret,
der soll von dir wie ein Heid und öffentlicher Süudcr an-

gesehen werden ")). Wer daS, waS diese lehrende Kirche,
nämlich die Apostel und ihre Nachfolger, bis zum Ende der

Wclt'unS lehrt, nicht glaubt, der soll verdammt werden ").
Liebe Christen! Wer euch diese, freilich für den

leichtsinnigen Menschen harten Wahrheiten verkündet, der

ist der wahre Prophet; denn er spricht wirklich Worte
GotteS.

Ein falscher Prophet ist, wer dieseWahrheitcn verschweigt;

wer sich vom Gerichte, Hölle und Ewigkeit nichts zu sagen

getraut; wer von der Güte GotteS, aber nicht auch von

Seiner Strafgerechtigkeit spricht; wer euch, anstatt der Ab-

tödtung, Freisinnigkeit, Liberalität, die dem obcnongeführten
Worte GotteS geradezu widerspricht, auch im Kirchlichen
lehrt; wer euch Bischöfe und Päpste verachten lehrt; wer
die Verordnungen der Kirche schmähet und, anstatt sich

selber nach diesen Verordnungen zu rcformircn, vielmehr
die Kirche reformiern will; wer die christliche Religion,
anstatt sie in ihrem göttlichen Ernste euch vorzutragen, euch

verzückcrn und recht bequem machen will—der ist ein fol-
scher Prophet; er gehört zu denjenigen Propheten deS al-
ten Testaments, von welchen ZcremiaS sagt 12); .^iß sie

daS Volk betrügen, indem sie immer sagen: Friede! Friede!
wo doch kein Friede ist.

Die nämlichen Leute nennen als Pharisäer gerade die

besten Katholiken, als wenn sie nur am Aeußcrn sich hiel-

ten; obschon jeder gut unterrichtete Katholik weiß, doS

eben daS Aeußere daS innere ReligionSgefühl wecken muß.
Hingegen sind die nämlichen Leute wirklich Pharisäer, in-
dem sie, um noch als Katholiken angesehen zu werden,
dieses Aeußere auf eine heuchlerische Weise mitmachen,
daS sie in ihrem Herzen verachten, weil sie den innern Sinn
davon nicht kennen. Nur diese kenne ich in der Kirche
als falsche Propheten und Pharisäer.

Fran; Grig er.

7) 1. (lar. s, 27.
M-ittli. 28, IS.

V) I.nc. 10, lg.
N-ittl». 18, 17.

") Ill-n-c. Ik, 1K.

'2) verein. K, N,
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Mittel gegen den Bettel.

Bis auf den heutigen Tag haben umsonst die Philan-
thvopen durch Besteurung des Volkes zu Gunsten der Ar-
men, Wohlthätige durch ihre großen Almosen, die Regierun-

gen durch ihre zahlreichen Depots und erfolglose Beschlüsse

den Unglücklichen mit Erfolg zu helfen und den Krebs-
schaden des Bettels verschwinden zu machen gesucht. Aber
cS läßt sich nicht läugncn, denn eS ist allgemein anerkannte

Thatsache, daß alle diese wohlgemeinten Versuche, anstatt
das Uebel zu heben, dasselbe sehr häufig nur so vergrößerten,
daß redliche Ökonomisten und Philanthropen die Unzuläng-
lichkeit ihrerBcstrebungen eingestehen und bekennen müssen, daß

die katholische Religion allein im Stande ist, in den O.uel-
lcn ihrer Liebe die Mittel zur Milderung dieses Uebels zu
finden. Folgende Angabe der einfachen und sinnreichen Mit-
tel, wie sie Hr. Oudoul, Pfarrer einer Diözese von Bour-
geS angewendet hat, beweiset diese Behauptung und zeigt,
wessen die christliche Liebe zum Besten der Armen fähig ist.

Herr Oudoul schreibt selbst: Ich seufzte ob der traurigen
Lage einer so großen Anzahl Unglücklichen, die täglich nur
vom Almosen lebten und kaum so viel erhielten, um vor
dem Hugertod gesichert zu sein. Der traurige Anblick
einer Menge Menschen jeden Alters und Geschlechtes,

Kinder, Greise, die Hand ausstreckend, um das Mitleid
zu erwecken, zerriß täglich meine Seele, und mein Schmerz-
gefühl war um so größer, da ich fühlte, daß ich für mich
allein nicht im Stande sei, diesem Uebel abzuhelfen, selbst

wenn ich alle meine geringen Einkünfte unter sie vertheilte.
Und wenn ich auch ihren dringendsten Bedürfnissen hätte ab-

helfen können, so blieb doch noch daS Grundübel des Elen-

des, nämlich der Müßiggang und der Bettel, nichts desto

weniger. Was ließ sich nun in solcher Verlegenheit thun,
ohne doch Jemanden wehe zu thun? Da richtete ich meine

Gedanken zu dem Vater der Armen, zu 2hm, der in Sei-
nein sterblichen Leben auch nicht so viel hatte, daß er Sein

Haupt darauf hätte legen können; ich flehte Ihn um Er-
lcuchtung und Beistand an. Er gab mir den Gedanken, für
die Armen meiner Gemeinde ein Unternehmen anzufangen,

das ganz für deren Unterstützung bestimmt sein sollte. Es
besteht nun dieß Werk drei Jahre und hat meine Absicht

vollends erreicht, ja noch mehr geleistet, als ich vorgesehen

und gehofft hatte; denn nicht blos hat in meiner Gemeinde

der Bettel ganz aufgehört, sondern sogar noch zwanzig an-

dcre Gemeinden unserer Diözese haben den gleichen Erfolg
davon gesehen. Folgendes sind „die Statuten dcS Wohl-
thätigkeits-Vereins ZU Iî>l7,ain<'.iis (Indre)."

1) Den Verein bilden Frauen und Mädchen, welche

ohne Unterschied unter allen wohlhabenden und ehrbaren

Familien der Stadt genommen werden;
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Z) Der Verein besteht aus thätigen Mitgliedern, welche

die Armen in ihren Häusern besuchen, und aus assozirten

Mitgliedern, welche sie mit Gaben unterstützen.

3) Der Pfarrer der Gemeinde ist jederzeit auch Prä-
sidcnt des Vereins. 2m Verhinderungsfälle vertritt seine

Stelle eine Frau, die durch Stimmenmchr gewählt wird.
Diese Vizcpräsidcntin hat daS Leinentuch und die Kleider für
die Armen unter sich.

4) Durch Stimmenmchr wird eine Schatzmcisierin gc-

wählt, welche die Einnahmen und Ausgaben zu besorgen

hat; eine Pflegerin, welche jede Woche bei den Kaufleuten
die Rechnungen abzuschließen und jeden Monat zu zahlen

hat; eine Sekretärin, welche die Verhandlungen zu Pro-
tokoll nimmt; eine Vibliothekärin, welche religiöse und be-

lehrende Bücher auszuleihen hat.

5) Diese beamteten Frauen bilden mit dem Präsiden-
ten das Bureau. 2m Winter versammeln sie sich alle

Montage in jeder Woche, im Sommer alle vierzehn Tage

um 1 Uhr bei der Vizepräsidentin, um den Stand der

Kasse zu untersuchen und die Ausgaben zu ordnen.

I!) Der Zweck des Vereins ist, die aus dem Wohlthu-
tigkcits-Vureau eingeschriebenen Armen zu besuchen, um
ihre Bedürfnisse kennen zu lernen, die verschämten Ar-
men aufzufinden und vor Verzweiflung zu retten, Wöch-

ncrinnen zu unterstützen und Waisenkinder zu pflegen.

7) Wenn eine Frau so glücklich ist, einen Hausarmen

zu finden, so zeigt sie cS nur dem Präsidenten oder der

Vizepräsidentin an: einerseits, damit das Geheimniß nicht

verletzt werde; anderseits, damit die Frau mit denselben die

Nerwantwortlichkeit für die geleistete Unterstützung theile.

8) Die Wohlthätigkcitssraucn vertheilen kein Geld, weil

dieß leicht zu allerhand Ucbelständen führt, sondern gewisse

Kaufleute von anerkannter Redlichkeit sind bezeichnet, bei

welchen die Armen mittelst von den Frauen unterzeichneten

Gutscheinen die ihnen bewilligte Unterstützung abholen kön-

können. Es darf eine Frau einen Hausarmcn bis auf die

Summe von 50 Fr. Anweisung auf die disponibcln Fonds

geben, wofür sie jedoch verantwortlich ist.

0) Die Frauen sollen darauf bedacht sein, den Muth
der Armen zu steigern, ihnen Arbeit zu verschaffen. Familien,
die sich über ihren Stand benehmen, wird keine Unterstützung

bewilligt; und für Errichtung einer Spinnerei wurde später

300 Fr. verwendet.

10) Die Stadt ist in Quartiere abgetheilt, und die Ar-
men sind an die Frau des betreffenden QuartierS angewiesen,

damit sich diese über ihre Lage erkundige, und man nicht durch

grundlose Aussagen schamloser Bettler hintergangcn werde.

Für den Landbezirk ist eine eigene Frau aufgestellt.

I I) Ein Depot ist errichtet für Aufbewahrung der von

der allgemeinen Wohlthätigkeit erhaltenen Tücher, die fü

Kranke und Wöchnerinnen bestimmt sind. Diese Tücher
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sind mittelst Buchdruckcrschwärze mit dem Wort „Liebe"
bezeichnet, damit sie nicht können auf die Seite gebracht oder

verwechselt werden. Diese werden den Dürftigen auf einen

Gutschein der Frau deS QuarticrS ausgegeben, welche sich

verbindlich macht, sie zur bestimmten Zeit wieder reinge-
waschen zurückzustellen. Wenn die Krankheit der Wöch-

rerinnen über einen Monat wahrt, so wird ihr am Ende

leS MonatS ein neues Paar Leintücher gegeben. Vermag
der Arme sie nicht zu waschen, so werden sie auf Kosten

deS Vereins gewaschen. Zum gleichen Gebrauch ist auch für
Männer und Frauen ein Depot von Hemden errichtet.
Alle Zahrc wird Garn oder Hanf oder auf die disponibel»

Gelder hin eine gewisse Menge Leinentuch beigebracht, um

Hemde zu vertheilen, wobei jedesmal auch verhältnißmäßig

Leintücher für die Niederlage abgeschnitten werden. Auch

Bettdecken hat der Verein angeschafft, welche alle Winter
vertheilt werden. Dieß und die Vertheilung von KlcidungS-
stücken verdankt der Verein der alljahrigen Wohlthätigkeit
der Königin und der Madame Aubertot.

12) Wenn die Krankheit deS vorläufig unterstützten

Kranken ernsterer Natur zu sein scheint, so wird die Frau
deS Quartiers dafür sorgen, daß er in den Spital aufge-

nommen wird. Sollte der Kranke dieß Anerbieten aus-

schlagen, so wird ihm die Unterstützung entzogen; nimmt er
eS aber an, und sollte kein Platz offen sein, so wird ihm
die Unterstützung fortgereicht.

19) DaS für die Wöchnerinnen bestimmte Lcinenzcug

und die Kleidungsstücke werden unter die wohlthätigen Perso-
ncn vertheilt, um daraus Wickelzcug zu bereiten, welches

dann auf einen Gutschein der Frau deS QuarticrS als

Geschenk abgegeben wird. Die Frauen haben die Wöch-
nerinnen zu besuchen, und sollen dann für daS Nöthige sorgen.

1st) Die Quellen deS Vereins bestehen in der Gabe der

VereinSmitgliedcr, in den durchS Jahr hindurch gesammel-

ten Beisteuern, den Sammlungen in der Kirche, und end-

lich in einer durch drei WohlthätigkeitSfrauen von HauS

zu HauS veranstalteten Sammlung.

1st) Die Aktivmitgliedcr deS Vereins versammeln sich

regelmäßig am ersten Montag deS MonatS im Hause der

Vizeprasidentin, um die Rechnungen zu bereinigen, den Kre-
dit für den folgenden Monat anzuweisen und die Bedürfnisse
der Armen auseinanderzusetzen.

1l!) Alle Jahre wird eine Versammlung von sämmtli-
chen Mitgliedern gehalten, wobei der Präsident über den

Zustand der Gesellschaft, ihre Leistungen, Einnahmen und

Ausgaben Rechenschaft ablegt. Sie wird von derKanzel per-
kündet und den auswärtigen Mitgliedern schriftlich angezeigt.

17) Der Verein steht unter dem Schutze der heiligen
und armen Familie von Nazareth, ZesuS, Maria und Joseph.
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DaS ist die ganze Einrichtung dieses Unternehmens,
welches mit der Spitalverwaltung und dem WohlthätigkeitS-
Bureau Hand in Hand geht. Zeder Arme, der sich dieser
Anordnung nicht unterzieht, verliert die Unterstützung; Je-
dermann schickt ihn zur Frau feines QuarticrS. Der Pfar-
rcr und fein Vikar gehen auf daS Land, und weifen die
Dürftigen an die bezeichnete Frau. So sieht man keinen
Armen mehr an den Thüren dieser Stadt, außer biSwci-
len eine» Fremden, denen man nur in außerordenlichen
Fällen Unterstützung verabreicht. DaS WohlthätigkeitSbu-
reau giebt allen Armen Brod, und den Kranken auch Fleisch;
der Verein giebt ihnen Schmalz, Salz, Arzneien, Zucker;
im Winter Holz, Kleider und Leinenzeug. Der Verein
hat mit dreißig Franken begonnen, und in wenig Tagen hatte
er schon über IstVV Franken in der Kasse.

K t r ch l i cl) e Nachrichten.
Waadt. Eine ziemlich zahlreiche Versammlung fand

am 2. Zuli in ViviS statt, zum Zwecke, ein Gesellschaft für
die Heiligkeit deS SonntageS im Kanton Waadt zu stiften.
Die Gesellschaft hat sich konstituirt, ein Reglement auSge-
arbeitet und einen Ausschuß ernannt. ZedeS Mitglied ver-
pflichtet sich, selbst den Sonntag zu heiligen und in dem-
selben Sinne auf seine Verwandten und Freunde zu wir-
ken. Die Gesellschaft will nie zum Mittel deS Zwanges
greifen. Sie behält sich vor, Abhandlungen über diesen
Gegenstand, nebst den auf ihren Zweck und ihre Fortbil-
dung bezüglichen Thatsachen, bekannt zu machen.

Rom, lg. Juni. In dem vorgestrigen Konsistorium
sollen sehr wichtige Verhandlungen vorgekommen sein. Wie
im Publikum verlautet, hätte man sich sehr ernstlich über
Portugal berathen, und eS dürfte nun doch eine Exkom-
munikation über Don Pedro ausgesprochen werden. Ob-
gleich man schon lange darauf gefaßt war, so hat eS doch
allgemeinen Unwillen hier erregt, daß die Regierung in
Portugal, troz aller Gegenvorstellungen, die Kirchengüter
veräußert. Ton Pedro kann die Gegner seiner Regierung
bestrafen, aber ein Recht auf Anstalten, welche zum Theile
durch Vermachtniße begründet sind, wird man ihm nie ge-
statten. Diese Anstalten stehen unter der Autorität deS
PapsteS, welcher sich auch nie zur Gutheißung einer solchen
Handlungsweise verstehen wird. (Allg. Ztg.)

Spanien. (AuS dem Schreiben eincS Deutschen.)
Paris, 29. Brachmonat. DaS Mönchthum, dieses große
Institut alter Zeiten, geht bedeutenden Veränderungen cut-
gegen. Zum Glücke für die Mönche ist Martinez de la
Rosa kein Don Pedro; er hat nicht die plumpe brutale
AufklärungSfucht deS letzter», welche, den vollkommenen
Gegensatz zu Don Miguel bildend, doch einen charakteristi-
schcn Zug andeutet, der beiden Brüdern im höchsten Grade
gemein ist, nämlich die vollkommene Willkühr, daS absolut
Rücksichtslose. Zn Spanien wird zu gelindern Bütteln ge-
jchritten werden, als m Portugal. Man wird (wenigstens
so lange der Geist vorherrschend ist, welcher die AmarillaS,
Martinez de la Rosa und ähnliche Männer in den Geschäf-
ten emporgetragen hat) nicht auf völlig widerrechtliche Weise
durch radikale Aufhebungen und Konfiskationen verfügen
wollen, obgleich eS genug wüthende Leidenschaften in der
konstitutionellen Partei giebt, die dasselbe anrathen. Man
wird suchen, den Umgestaltungen Eingang zu verschaffen
durch die Bischöfe und sogar mit Zuziehung deS PapsteS.

(Allg. Ztg.)
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